
Finanzplatz-Ruf durch Studie gestärkt 
Liechtenstein hat den weltweit besten Standort, der wohltätiges Handeln ermöglicht. Vertreter der VLGST äussern sich im Interview. 

Interview: Damian Becker 
 
Liechtenstein bietet den besten 
Standort weltweit für gemein-
nützige Stiftungen und philan-
thropisches Engagement. Das 
ist das Ergebnis des Global Phi-
lanthropy Environment Index 
(GPEI) 2022, den die Lilly Fa-
mily School of Philanthropy der 
Indiana University im März ver-
ö&entlichte. 

Um die Studiendaten zu er-
heben, beteiligten sich das Cen-
ter für Philanthropie, der Lehr-
stuhl für Gesellschafts-, Stif-
tungs- und Trustrecht ebenso 
die VLGST – Vereinigung liech-
tensteinischer gemeinnütziger 
Stiftungen und Trusts. 
 
Liechtenstein nahm an der 
GPEI-Studie zum ersten Mal 
teil und hat es direkt auf den 
ersten Platz gescha"t. Hat 
Sie das Ergebnis überrascht? 
Thomas Zwiefelhofer: Ja, ob -
wohl uns natürlich bewusst 
war, dass wir aufgrund unseres 
wirtschaftlichen und politi-
schen Umfelds und unseres 
 liberalen und international 
anerkannten Stiftungsrechtes 
gute Chancen haben, ganz vor-
ne dabei zu sein. Über unsere 
Mitgliedschaft beim euro -
päischen Philanthropienetz-
werk «Philea» war uns der Glo-
bal Philanthropy Environment 
Index (GPEI) schon länger be-
kannt, und es ist uns aufgefal-
len, dass Liechtenstein bisher 
nicht vertreten war. Diesen 
Mangel konnten wir nun behe-
ben und uns durch das an der 
Universität Liechtenstein ge-
gründete Center für Philan-
thropie gemeinsam mit Profes-
sor Gottschald an der interna-
tionalen Forschungsstudie 
beteiligen. Erfreulicherweise 
mit grossem Erfolg. 

Liechtenstein hat sich viele 
Jahre um eine verbesserte 
Wahrnehmung des Finanz-
platzes im Ausland bemüht. 
Nimmt eine solche Studie 
Ein#uss auf die Reputation 
im Ausland? 
Zwiefelhofer: Ja, eindeutig. Bis-
lang gab es wenig Zahlen- und 
Datenmaterial über den Philan-
thropie-Sektor in Liechten -
stein. Es ist deshalb erfreulich, 
dass bei dieser Studie das phi-
lanthropische Umfeld und die 
Rahmenbedingungen genauer 

betrachtet wurden. Die Spitzen-
platzierung Liechtensteins in 
diesem Bereich, der generell 
ein hohes Ansehen geniesst, 
unterstützt die vielschichtigen 
Bemühungen der Behörden 
und Marktteilnehmer, Schwä-
chen des Finanzplatzes auszu-
merzen und Stärken noch bes-
ser zu kommunizieren.   

Stieg in den vergangenen 
Jahren die Anzahl der wohl-
tätigen Stiftungen an? 
Dagmar Bühler-Nigsch: Wenn 
man die Entwicklung der ge-
meinnützigen Stiftungen in 
Liechtenstein betrachtet, ist in 
den Jahren von 2011 bis 2020 
ein klarer Anstieg zu verzeich-
nen, der vielleicht auch auf die 
umfassende Reform des liech-
tensteinischen Stiftungsrechts 
in 2009 zurückzuführen ist, 
 sicher aber auch mit dem gene-
rell wachsenden gemeinnützi-
gen Stiftungssektor in Europa 
zusammenhängt. In den letzten 
drei Jahren gab es zwar weniger 
Neugründungen, diese Ent-

wicklung ist aber auch in ande-
ren Ländern sichtbar. Der klare 
Wachstumstrend der letzten 
10  Jahre hat sich aktuell zu 
einer Stabilisierung auf hohem 
Niveau geändert. 

Die VLGST führte 2019 eine 
Datenerhebung zu Fördervo-
lumen, Wirkungsradius und 
Förderbereichen durch. Im 
Jahr 2018 haben die rund 
340 an der Umfrage teilneh-
menden Stiftungen 190 Mil -
lionen Franken an wohltäti-
ge Projekte ausgeschüttet. 
Wie muss man diese Zahlen, 
die die VLGST 2018 erhoben 
hat, einordnen? 
Bühler-Nigsch: Bei der Datener-
hebung der VLGST handelt es 
sich um eine Umfrage auf frei-
williger Basis, an der rund ein 
Viertel aller gemeinnützigen 
Stiftungen im Land teilgenom-
men haben. Sie lässt deshalb 
keine Rückschlüsse auf die 
Grösse oder das Vermögen der 
teilnehmenden Stiftungen zu 
und ist somit nicht repräsen -

tativ für den ganzen Sektor. Sie 
zeigt aber, wie vielseitig enga-
giert die gemeinnützigen Stif-
tungen sind und dass ein 
Grossteil der Ausschüttungen 
ins Ausland geht. Dank unse-
rem liberalen und anerkannten 
Stiftungsrecht verfügen wir 
über optimale Rahmenbedin-
gungen, die es liechtensteini-
schen Stiftungen ermöglichen, 
sich ohne Weiteres im Ausland 
gemeinnützig zu engagieren. 
Dies ist ein grosser Vorteil ge-
genüber vielen anderen Län-
dern, der mit zur herausragen-
den Bewertung im GPEI 2022 
geführt hat. 

Welche sind die bedeutend-
sten philanthropischen 
Stiftungen, die in Liechten-
stein ihren Sitz haben? 
Bühler-Nigsch: Manche gemein-
nützigen Stiftungen kommuni-
zieren über ihr vielseitiges En-
gagement sehr o&en, andere 
hingegen wollen aufgrund des 
Wunsches der Stifter eher im 
Hintergrund wirken, was man 
respektieren muss. Welche der 
gemeinnützigen Stiftungen die 
bedeutendsten sind, kann man 
deshalb nicht sagen. Aber na-
türlich geniessen einige Stif -
tungen eine besonders hohe 
 ö&entliche Wahrnehmung, so 
zum Beispiel die Hilti Foundati-
on, die Medicor Foundation 
oder die Fürstl. Kommerzienrat 
Guido Feger Stiftung. Die in-
zwischen 107 Mitgliedsstiftun-
gen der VLGST sind alle mit 
Kontakt- und Zweckangaben 
auf unserer Webseite aufge-
führt. Die VLGST ist bestrebt, 
ihre Mitglieder sichtbar(er) zu 
machen und leistet auch damit 
einen positiven Beitrag zum 
Philanthropiestandort Liech-
tenstein. 

Liechtenstein bietet gemäss 
der Studie ein wirtschaftli-

ches Umfeld, das wohltätiges 
Handeln begünstigt. Bedeu-
tet das schlichtweg, dass wir 
genügend Einwohner mit 
dem nötigen Bankkonto 
haben, das philanthropi-
sches Handeln ermöglicht?  
Zwiefelhofer: Nein, das bedeu-
tet es sicher nicht. Die Höhe 
des Pro-Kopf-Einkommens 
oder -Vermögens eines Landes 
sagt nichts aus über die Rah-
menbedingungen, die Stifter 
für ihr philanthropisches En-
gagement suchen. Der relative 
Reichtum Liechtensteins hat 
also nichts mit der Attraktivität 
unseres Landes für gemeinnüt-
ziges Wirken zu tun. Den Stif-
tern von gemeinnützigen Stif-
tungen geht es vielmehr um 
Rechtssicherheit, Privatauto-
nomie bei ihrem Entscheid be-
tre&end Begünstigung und um 
klare Regeln für das Wirken 
der Stiftung. Das wirtschaftli-
che Umfeld Liechtensteins bie-
tet eine vergleichsweise hohe 
Garantie dafür, dass sich diese 
guten Rahmenbedingungen 
für philanthropisches Engage-
ment mittel- bis langfristig 
nicht plötzlich ändern, da der 
Staat wahrscheinlich nicht in 
Versuchung kommt, auf ge-
meinnützig gewidmetes Ver-
mögen zuzugreifen. Das ist 
nicht überall so und ist deshalb 
eine Stärke.  

In der Studie wird darauf 
Bezug genommen, dass das 
Fürstenhaus das philanthro-
pische Handeln in Liechten-
stein mitgeformt hat. Erläu-
tern Sie das bitte.  
Zwiefelhofer: Philanthropie hat 
in Liechtenstein eine lange Tra-
dition, und mit zu den ersten, 
die sich grosszügig und nach-
haltig über Jahrhunderte ge-
meinnützig engagiert haben, 
gehörten Mitglieder des liech-
tensteinischen Fürstenhauses. 

Das tief verwurzelte und gene-
rationenübergreifende philan-
thropische Engagement der 
fürstlichen Familie hat deshalb 
einen wichtigen Vorbildcharak-
ter für Stifterinnen und Stifter 
in Liechtenstein und im Aus-
land.  

Ziel der Untersuchung ist es, 
das Umfeld für philanthropi-
sches Engagement zu be-
schreiben und zu verbes-
sern. Welches Verbesse-
rungspotenzial hat 
Liechtenstein noch? 
Bühler-Nigsch: Verbesserungs-
möglichkeiten sehen wir vor 
 allem noch in der Kommunika-
tion über das vielseitige En-
gagement der gemeinnützigen 
Stiftungen. Für eine transpa-
rente Kommunikation über den 
Sektor wären verbindliche Zah-
len und Daten wichtig. Noch 
gibt es viele Stiftungen, die lie-
ber im Stillen wirken. Ein 
Grund dafür könnte sein, dass 
sie ihre unterstützungswürdi-
gen Projekte und allfällige Be-
günstigte ohne Druck auswäh-
len möchten, ohne von Gesu-
chen überhäuft zu werden.  

Philanthropisches Handeln 
hat auch mit Freiwilligenar-
beit zu tun. Handeln Liech-
tensteiner auch dort wohltä-
tig, wo es nicht primär um 
,nanzielle Unterstützung 
geht? 
Zwiefelhofer: Ja, das sieht man 
an den Aktivitäten der zahlrei-
chen Vereine in den Bereichen 
Kultur, Sport, Sicherheit und 
Soziales, welche im Alltag der 
Menschen eine grosse Rolle 
spielen. Die Freiwilligenarbeit 
ist ein wichtiger Bestandteil des 
liechtensteinischen Philanthro-
pie-Umfelds – ein Aspekt, der 
auch in der Forschung durch 
das Center für Philanthropie 
berücksichtigt wird. 

Dagmar Bühler-Nigsch und Thomas Zwiefelhofer von der VLGST sagen, dass Liechtenstein mit der Studie einen grossen Erfolg erlebte. Bild: Daniel Schwendener

Center für Philanthropie der Universität Liechtenstein 

Bei der Ermittlung der Studien-
daten hatte neben der VLGST 
die Universität Liechtenstein 
eine tragende Rolle. Federfüh-
rend war das Centrum für Phi-
lantropie. Das Center wurde 
2018 gegründet und wird von 
Stiftungsexperten Marc Gott-
schald geleitet, der zuvor 
sieben Jahre lang die Kühne-
Stiftung in der Schweiz verant-
wortete. 

Ausgehend von den reichen 
Traditionen des Gebens in 
Liechtenstein erforscht und ver-
mittelt das Center bestehende 
und zukünftige Formen der Phi-
lanthropie und verbindet dabei 

Wissenschaft und Praxis. Als 
akademisches Kompetenzzen-
trum beschäftigt sich das Cen-
ter mit internationalen Trends 
der Philanthropie. In einer jährli-
chen Philanthropie-Woche an 
der Universität werden den Stu-
dierenden sowohl Grundlagen 
als auch die neuesten For-
schungsergebnisse vermittelt. 
Der Kurs ist stets ausgebucht 
und zeigt das hohe Interesse 
der Studierenden. Drüber hi-
naus bietet das Center praxis-
orientierte Beratung und Wei-
terbildung zu allen Themen rund 
um das Stiften, Spenden und 
die Gemeinnützigkeit an. Marc Gottschald Bild: pd
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